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Russland vor einer allgemeinen Revolnllon.
vom Bergarbeiterstreik in England . — Neue Verluste der Engländer am Euphrat.

Der Zreund unserer geinte.
Von diplomatischer Seite wird uns geschrieben:
Die Krage einer Verständigung zwischen Deutschland

und England hat Jahre lang die Gemüter tief erregt . Es
war das Unbewußtsein, das sich geltend machte: kommt
ss nicht zu einem ehrlichen Ausgleich, dann ist auf die
Dauer der Krieg unvermeidlich, ohne daß am letzten Ende
vernünftige Leute in Deutschland und vereinzelt auch in
England einzusehen und zuzugeben vermochten, daß zwin¬
gende Gründe dafür irgendwo erkennbar wären , daß zwei
Nationen sich befehdeten, die noch niemals , so lange sie
existierten, in Feindschaft gegenüber gestanden, wohl aber
häufig Schulter an Schulter gekämpft hatten.

Als vor einigen Jahren englische Minister die Be¬
hauptung hartnäckig wiederholten, sie wären zu einer Ver¬
ständigung bereit , aber die Deutschen ließen es an Ent¬
gegenkommen fehlen, da hat mancher sich gewundert , warum
diese Behauptung nicht scharf zurückgewiesen wurde . Die
Zurückhaltung mag damals berechtigt gewesen sein, um
nicht die Lage zu verschärfen.

Es ist ein verdienstvolles Werk, daß die Reichsregie¬
rung jetzt eine aktenmäßige Darstellung der Verhandlun¬
gen veröffentlicht hat. die sich vor ungefähr drei Jahren ab¬
gespielt haben. Anlaß dazu hat eine Rede Lord Hak-
danes  gegeben , die wie eine Entschuldigung klingt dafür,
-aß England nicht genügend vorbereitet in diesen Krieg
eingetreten sei. wofür allerdings die Verantwortung zum
guten Teil den früheren Kriegsminister trifft . In diesen
Ausführungen interessiert uns die Mitteilung , wie Haldane
seine bekannte damalige Friedensmission in Berlin auf.
faßt. Er bekennt sich zu dem Glauben, in Deutschland habe
eine „K r i e g s p a r t e i" (!!) bestanden, deren geheime
Ziele ihm bekannt gewesen seien; von deren Einfluß das
deutsche Volk zu befreien, habe er als seine Aufgabe be¬
trachtet. Dieses Ziel zu erreichen, sei ihm nicht gelungen;
bie Kriegspartei habe triumphiert . Darum habe er , als
der Krieg ausbrach, sofort für Englands Ein.
greifen sich erklärt,  da es ihm nicht zweifelhaft war,
daß es sich um besten Existenz handelte. Haldanes Mission
erscheint nach Liesen Mitteilungen in einem eigentüm.
lichen Lichte.  Wir haben bisher angenommen, daß er
damals mit ernsthaften Vorschlägen zu Verhandlungen mit
der deutschen Negierung herbcigekommen sei; jetzt verrät
«r uns aber, daß er das deutsche Volk gegen die so-

genannte geheimnisvolle Kriegspartei , das heißt mit
anderen Worten : gegen diejenigen Stellen , mit denen er
in Berlin verhandelte, mißtrauisch machen wollte. Wir
haben allerdings keinerlei Wirkung in dieser Richtung da.
mals Lemevkt. Eher hat es uns mit Mißtrauen erfüllt , und
das ist damals auch zum Ausdruck gekommen,
daß der für Deutschland und insbesondere Goethe schwär¬
mende Lord ohne erkennbaren Zweck nach Ber¬
lin kam,  sodaß der Verdacht sich aufdrängte , der jetzt seine
Bestätigung findet, er habe, um einen schärferen Ausdruck
zu vermeiden, aus —findig machen wollen, wie an den
leitenden Stellen der Wind wehe. Vielleicht mit der aus¬
gesprochenen Absicht, bei dieser Gelegenheit Beweise zu er¬
halten für das tatsächliche Bestehen der Berliner „Kriegs¬
partei ", deren angebliche Existenz eine so wichtige Rolle im
diplomatischen Arsenal unserer Feinde spielt.

Was nun die sehr interestanten Enthüllungen der
Reichsregierung anlangt , so muß es jedermann klar wer¬
den, daß es bei den längere Zeit hindurch gepflogenen Ver-
Handlungen England auf eine ehrliche Verständigung von
Gleich zu Gleich gar nicht ankam. sondern vielmehr darauf,
eine Zange herzustellen, mit der man Deutschland im Falle
eines Krieges zwicken konnte, ohne daß Englanh den ge¬
ringsten Bruchteil seiner Handlungsfreiheit aufgab.

Deutschlands Ziel war , für diesen Fall jede Kriegs¬
möglichkeit mit England auszuschließen. Daher lautete die
deutsche Formel : Verpflichtung mindestens zur wohlwol¬
lenden Neutralität , zur Anspannung aller Kräfte, um den
Krieg zu lokalisieren. Herr von Kiderlen  drückte diesen
Vorschlag in einem Privatgespräche  einmal prägnant
dahin aus : Verpflichtung, niemals auf der Seite der
Feinde zu fechten.

Die englische Formel versprach dagegen nur , keinen
unprovozierten Angriff gegen Deutschland zu machen und
sich einer .aggressiven Politik gegen uns zu enthalt .cn. Eng¬
land sei an keinem Vertrage beteiligt, der einen Angriff
gegen Deutschland vorsieht und wird niemals sich auf einen
solchen einlaffen.

Es lag auf der Hand, daß ein derartiges Versprechen,
-aS sich zwischen zivilisierten Nationen von selbst verstand.

für Deutschland nicht eine ausreichende Grundlage für
irgend ein intimeres Verhältnis bot. Der Begriff deS
„unprovozierten  Angriffes " öffnete den Weg zu
Hintertüren , in deren Gebrauch Italien sich in diesem
Kriege meisterhaft bewährt hat.

Deutschland kam dann den englischen Wünschen durch
einen erneuten Vorschlag entgegen: Wenn man von dem
einen Vertragschließenden nicht sagen «kann, daß er der
Angreifer war , dann muß der andere zum mindesten wohl¬
wollende Neutralität bewahren. Tie beiden Parteien ver¬
pflichten sich, eine Verständigung über ihre Haltung herbei¬
zuführen , falls eS durch Provokation eines Dritten zu
einer Kriegserklärung gezwungen fein sollte.

Diese entgegenkommendeFassung lehnte Grey ab und
fügte nur seiner oben wiedergegebenen Formel eine Ein¬
leitung hinzu, daß die beiden Mächte wünschten, den Frie¬
den untereinander sicherzustellen. Deutschland erklärte sich
auch damit einverstanden, wenn hinzugesetzt
würde , England werde selbstverständlich
wohlwollende Neutralität bewahren , wenn
Deutschland ein Krieg aufgezwungen  würde.
Als England diesen Zusatz ablehnte, brach Deutschland die
Verhandlungen ab.

Und mit Recht! Denn aus ihnen ging hervor , - aß Eng¬
land die Verständigung, die es vorgeblich mit uns suchte,
tatsächlich mit unseren voraussichtlichen Geg¬
nern bereits gefunden  hatte . England wollte auf
die Einkreisung und erforderlichenfalls Demütigung
Deutschlands nicht verzichten. Aber es hoffte, zugleich die
Sicherheit zu erhalten, daß ihm selber aus dieser Politik
keine nachteiligen Folgen erwachsen könnten.

England hat wahrscheinlich damals schon, jedenfalls so¬
gleich danach militärische und maritime Abmachungen mit
den Ententemächten geschlossen, die sich mit dem Geiste und
Jnhalt selbst der von ihm vorgelegten Vertragsentwürfe
absolut nicht in Einklang bringen ließen.

Die Leiter unserer auswärtigen Politik sind nicht in
die aufgestellte britische Falle gegangen; es war ihnen klar,
baß England trotz aller Versicherungen uud Verhandln «,
gen nicht uuser Freund , sonderu der Freund unserer
Feinde war und bleiben wollte. -

Die Gefahr der russischen Revolution.
Bukarest, 19. Juli . (P .°Tel . Ctr . Bln .)

Die in Jassi erscheinende Zeitung „Opinia " erhielt von
durchaus zuverlässiger Seite Nachrichten über die schwierige
Lage in Rußland und Über de« drohenden Ausbruch einer
allgemeine» Revolution.

Mit großer Besorgnis sehen die russischen Behörden dem
21. Juli alten Stils entgegen, au dem in ganz Rußland
kirchliche Umzüge stattzufiuden pflegen. Für diese« Tag
werden jetzt schon die Garnisonen verstärkt uud « an er¬
wägt. ob man die Prozessionen nicht überhaupt verbiete«
solle. Um die Bevölkerung, die seit dem Falle vo» Lemberg
in großer Aufregung ist. zu beruhige», werden überall offi¬
zielle Telegramme verbreitet, die versichern, daß in den letz¬
ten Tagen in der Richtung Lemberg »eue erfolgreiche Kämpfe
stattgefundeu hätten, bei denen 150 000 Oesterreichcr und
Deutsche gefangen genommen worden seien, uud daß alle
früheren russische» Beamten iu Galizien sich zur Rückkehr
auf ihre Posten bereithalteu sollen.

*

Die Moskauer Unruhen.
Kopenhagen. 19. Juli . lEig. Tel . Ctr . Bln .)

Wie aus Moskau berichtet wird , lehnt - er zur Unter¬
suchung aller durch die Moskauer Pogrome entstandenen
Schäden eingesetzte Bevollmächtigte es ab. Auskünfte über
Schadenersatz zu erteilen, woraus man schließt, daß die
Regierung den durch bie Pogrome entstandenen Schaden
nicht ersetzen will. 200 Rechtsanwälte geschädigter Ein-
irrhner beschlossen deshalb in einer Versammlung , gegen
die Regierung Klage zu erheben und die Regierung für
die Untätigkeit der Polizeiorgane bet den Pübelüberfällen
verantwortlich zu machen. Gleichzeitig wandten sich die
geschädigten Firmen an den Finanzminister mit der Bitte,
ihnen zur Weiterführnng ihrer Geschäfte und Fabriken
Darlehen zu gewähren, die erst nach dem Krieg znrücker»
stattet werden sollen.

Reine höheren Höchstpreise für Brot¬
getreide.

Wir wir mitteilen können, wird es voraussichtlich zu
der befürchteten Erhöhung der Höchstpreise für Brotge¬
treide und demgemäß auch zu einer entsprechenden Erhö¬
hung der Mehlpreise nicht kommen, vielmehr soll an den
alten Höchstpreisen festgehalten werden . Das ist das Er¬
gebnis der Beratungen , die zwischen den zuständigen
Reichs- und preußischen Regierungsstellen stattgefunden
haben. Auf Grund dieser Verständigung ist nun eine Vor¬
lage für den BundeSrat ausgearbeitet worden, die noch in
dieser Woche zur Beschlußfassung gebracht werden soll. An
Einzelheiten der früheren Verordnungen wird zwar Man¬
ches geändert werden, aber an diesem Hauptpunkt nichts.
Die Vorlage wird aller Voraussicht nach die Genehmigung
des Bundesrats finden. Bon Hause aus hatte nur die
preußische Regierung sich für Sie Notwendigkeit einer Er.
Höhung ausgesprochen mit Rücksicht auf die östlichen San.
deSteile, in denen wegen der langen Tro 'ckenheitsdauer
eine weniger günstige Ernte zu erwarten ist, während in
den übrigen Gegenden Deutschlands der Ernte mit guten
Hoffnungen entgegengesehen wird . Da die übrigen Re-
gierungen demgemäß kein Interesse an einer Erhöhung
der Höchstpreise haben konnten, hat auch die preußische Re¬
gierung auf ihrem Wunsche nicht länger bestanden und sich
mit etner Fortbauer der bisherigen Sätze einverstanden
erklärt . _

Englische Uebergrisfe gegen Norwegen.
Ehristiania . 19. Juli . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

AuS Aalesunb meldet der Kapitän des dort eingetros-
fenen norwegischen Seehundfängers „Skanfen ", er fei an
dernorwegifchenKüste  von einem englischen Kriegs¬
schiff angehalten und ihm die Weitcrfahrt erst gestattet
worden, nachdem es sich herausgcst-ellt hatte, daß seine La¬
dung auS Geehundfpeck und nicht aus Tran bestand. Der
Kommandant deS englischen Kriegsschiffes habe koklärih
sieben norwegische Seehundfangdampfer seien nach Kirkwall
gebracht worden, weil ihre Ladung auS Tran bestanden
hat. England behält nämlich trotz beS Protestes der neik
tralen Staaten die für deren Bedarf notwendigen Tran,
laöungen zurück. _

Beschädigung der „Queen Elizabeths
Chiasso. 18. Juli . (Tel ., Ctr . Frkf.)

Nie der „Messaggero" berichtet, mußte das englische
Schlachtschiff„Ouee» Elizabeth" eingedockt werden, weil es
durch das Bersten  eines eigenen Geschützes
havariert wurde. _

Eine Prämie von 100000 Mark.
Amsterdam. 19. Juli . (P .-Tel ., Ctr. Bin .)

Auf der ersten Seite des Londoner „Daily Expreß"
stand am Samstag in zollgroßen Buchstaben.: „Der „Daily
Expreß" setzt 5000 Pfund Sterling (100 000 Mark) für die
Information aus , die zur Verhaftung uud Verurteilung
der Person oder der Personen führt , die für die Anzette-
lung deS Kohlenstreiks durch deutsche oder andere fremde
Agenten verantwortlich sind."

*

Eine holländische Warnung an England.
Amsterdam, 10. Juli . (T.-U.-Tel.)

Die hiesigen Morgenblätter , darunter auch solche, die
stets von England nur Gutes , von Deutschland gerade das
Gegenteil zu schreiben wissen, besprechen sehr ausführlich
die äußerst kritische Lage Englands und kennzeichnen sie
als sehr „verhängnisvoll". Im Anschluß an die in Car.
diff abgehaltene Versammlung der Kohlenarbeiter hat be-
kanntlich Lloyd Georges eine Proklamation erlassen, die,
wie das „Allg. Handelsblad" meint , ganz gefahrvolle Kon¬
sequenzen nach sich ziehen könnte. Wenn Lloyd George, er-
klärt die hiesige Presse, England vor einem Unglück be.
wahren will, dann empfehlen wir ihm, von der von ihm
angekündigten Maßregel abzusehen. Tenn wir kennen zu
gut den Charakter dieser Arbeiter und. wenn sie ihre an
der Front bewiesene Zähigkeit, die der englischen Heeres-

'( Macht keinerlei Schande bracht«, jetzt de? .Regierung gegen,
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über anwenden würden, so ist es klar, daß in England
Ereignisse zu gewärtigen sind, deren Folgen Lloyd Georg
leider, wie es scheint, nicht zn übersehen vermag - Das Eng¬
land so freundlich gesinnte „Allg. Handelsblad . welches
in letzterer Zeit aber über die Berhältnisie in England
sehr pessimistisch zu schreiben begann, schließt die Be¬
sprechung dieser Angelegenheit mit folgender Warnung:
Zur ^ tt , wo England die Aufgabe hat. sich gegen einen io
mächtigen Feind , wie Deutschland, zu verteidigen , möge di.e
englische Regierung ihren Kops nicht verlieren , Vater-
landsliebe könne bei den Arbeitern inCard ' tt  nicht aus
diese Wette erzwungen werden, und ein Aufruhr dieser Ar¬
beiterklasse würde einen neuen, sehr gefährlichen ^ eind im
Innern des Landes bedeuten.

vom versenkten Panzer „amalfi"
Kopenhagen, IS. Juli . (Eig. Tel ., Ctr. Bln .)

Nach Pariser Meldungen aus Benedig wollen die
Italiener versuchen, den versenkten Kreuzer „Amaln .der
in einer Tiefe von 65 Metern auf dem Meeresgrund liegt,
zu heben. ._

Die militärische Uebertreibungsmanie
der Italiener.

Von einem italienischen Generalstabsobersten beurteilt.
Superlativ und Nebertreibung waren von jeher Haupt¬

fehler unserer ehemaligen Bundesgenossen jenseits der
Alpen. Bereits im Tripolitaner Kriege wurde aus jedem
Patrouillengang eine kriegerische Ruhmestat und aus icdem
Scharmützel eine Schlacht. , , . . .

,%t\  wenigen Tagen hatten wir Heer und Flotte in
einer derart merkwürdigen Weile verwandelt , das es nicht
mehr einen einfachen Soldaten oder einen einfachen Ma¬
trosen gab: wir hatten sie alle zu He r o e n be¬
fördert ." Diese Worte sind nicht etwa die unsrigeu.
sondern des vom G e n c ra l st a b s o b e r st e n a -t.
Barone  herausgegebenen römischen militärischen Fach-
blatts „La Preparazione " vom 20. Augnst 1912 Was da¬
mals galt , das gilt auch heute noch, denn nichts hat ttick
während dieser drei Jahre verändert : dieselben  Per¬
sonen. da s sc l b e System. ^ , . . .

Kein Wunder daher, daß wir auch heute wieder von
einer zusammenhängenden Reihe italienischer Heldentaten
und Siege lesen und hören und — noch hören und lesen

"' " Zum besseren Verständnis derartiger italienischer Siege
geben wir hier einige Sätze wieder, die zeigen, wie auch ans
ernsthafter italienischer Seite derartige Dinge beurteilt
und verurteilt werden. „Es aenuqte. io 'ckrewt Oberst
Barone , daß ein Soldat im Schützengraben beim schießen
nieste: sofort verkündete ein journalttmcher .Bericht dem
Vaterlande : Zum Teufel ! Welch eine Tavierkeit Der
Feind sieht vor ihm und er denkt ans Rleien . kann
nur ein Heros sein!  Ich hatte gehofft, daß die Zeit
dieser heilige und weise Alte, uns daran gewohnt haben
würde, in einer kriegerischen Atmosphäre zu leben, damit
wir die Gabe wiedererlangen könnten, die ^ mge nach
ihrem wahren Aussehen  und nach ihren wirk-
licken Dimensionen  zu beurteilen . Leider i,t dies
eine v e r g e b l i che H o f fn u n g!" .. .

Der Generlstabsobersi hatte Recht. Es r,t alles beim
Alten geblieben, wie cs scheint.

Die großen Ergebnisse im Osten.
Bon einem militärischen Mitarbeiter wird uns ge-

'^ All" horchten gespannt auf. als vom nordöstlichen Ariegö-
fchauplatz die ersten Meldungen von mehreren gleichzeitigen
Vorstößen der Hindenbnrg-Armeen eintrafcn . Schon die
große Ausdehnung der Fronten von der Windau bis m die
Gegend von Mlawa -Przasnycz ließ kaum einen Zwenel
daran , daß dort oben eine allgemeine Olfen,nie begonnen
hatte. Und das ganze Volk fühlte instinktiv: letzt kommt
wieder einer der gewaltigen Schläge Hindenburgs . die ln
langer , mühevoller Arbeit immer bis aufs letzte wrgfaltig
vorbereitet sind. Diese Hoffnung hat nicht getrogen. Schon
am Samstag meldete unser mit Worten sonst ,o karger Ge¬
neralstabsbericht. daß die unter der Oberleitung des Gene¬
ralfeldmarschalls von Hindenburg aus dem östlichen Kriegs¬
schauplatz begonnene Offensive ..zu «roßen Ergebnis,en ge¬
führt hat. Diese Worte waren voll berechtigt. Dit. Arme^
des Generals der Infanterie von Below hat die Windau
bei Kurschany überschritten und dem Feind , den ne tn öst¬
licher Richtung, also auf Mitau zu. verfolgt, bislier insge¬
samt mber 6000 Gefangene. 9 Geschütze und 8 Ma,chmenge-
wehre abgenommen. Oestlich Kurschany wurde die feind¬
liche Stellung mit stürmender Hand genommen. ,

Noch wesentlicher waren die in vräämaem Zummmen-

Theater. Kunjt und Wissenschaft.
Reswenz-Ithealer.

Die Wahrheit des Wortes vorausgesetzt, daß der erste
Eindruck der beste, das heißt der richtigste ist. bedeutete die
Aufführung von Ibsens „$ ie Frau nomMc  e r
durch das Gastspiel der Nina Sandow - Gc,ell,chaft am
Samstag einen großen Erfolg . Von außen besehen war e»
auch so. denn von allen I b s e n Vorstellungen dieses Som¬
mers sah wohl der Ellida Mangel - Roman das vollste
Haus — wozu allerdings sinngemäß auch das setzt vorherr¬
schende wäsierige Element ein wenig, nach so vielen Wochen
der Trockenheit, beigetragen haben mag. Und der Eindruck
der Szene im ersten Auszug, wie nicht minder die izeni,che
Anordnung in den folgenden Akten lvon der Kletterparti«
über die Felsen abgesehen, die gar nicht überzeugend er¬
schien) war ein überragender , mit dem bisher an der
gleichen Stelle üblichen Maß der Leistungen gemenen.
Hier merkte man, daß ein Regisieur von nicht gewöhnlichen
Fähigkeiten — der Zettel nennt keinen Spielleiter — am
Ruder ist. ein Künstler, dem noch mehr zuzutrauen ist wie
die Umrahmung der Meerfraubehausung und des Tampfer-
landun-gsplatzes. \ „ „ £

So sehr künstlerisch und .stimmungsvoll aber auch die
Schönheit des Szenariums einwirkte, so wenig einheitlich
und vollendet gestaltete sich die Darstellung die,es Jb,en-
schauspiels. das in trefflicher Wiedergabe aus der Tr . Rauch-
schen Bühne oft schon vorher eine große Gemeinde erbaut
hat. Ein Wagnis fast ist es zu nennen , versucht, das Gast¬
spiel einer ad hoc zusammengefügten Sompiergesellichaft
in einem derart fest in der Erinnerung gebliebenen Drama
in Wettbewerb zu treten mit der größten Errungenschaft
unseres Residenztheaters. dem- einheitlichen Zusammcn-
fpiel. Wo jede Rolle den nach Individualität und Leistung
geeignetsten Vertreter besitzt und entsprechend beherrscht
wird, geboten worden ist. Unmöglich kann eine Sommcr-
bühne hier erfolgreich konkurrieren. Und selbst die An¬
nehmlichkeit, die eine oder andere Figur von einem be¬
sonders qualifizierten Darsteller beziehungsweise Darstel¬
lerin gegeben sehen, verwandelt sich ins Gegenteil , wenn,
wie das in der „Frau vom Meer" der Fall , die Handlung
stets paarweise fortschreitet und die Vorzüge auf der einen
Seite bewirken, baß die Schatten des anderen Partners

wirken der Armeen des Generals der Artillerie vvn Scholtz
nach der Erstürmung von Przasnycz und Koluo erreichten
Erfolge im Angriff gegen die russische Narewstellung zwilchen
der Pissa und der Weichsel. Die Armee Gallwitz. die in bril¬
lantem Ansturm drei hintereinander lieaende, anyerordent-
lich befesttigte russische Stellungen beiderseits Przasnycz
durchbrochen und am 14. Juli den Feind zum Zuruüweichcn
auf die zweite benfalls außerordentlich stark befestigte Wel¬
lung Ciechanow-Krasnocielo gezwungen hatte, konnte ,chon
tags darauf — ein Beweis für die unermüdliche Angeiffs-
kreft unserer herrlichen Truppen — auch diese rückwärtige
Verteidigungslinie durchbrechen und ihn znm weiteren
Rückzug zwingen. Die Truppen des Generals von -scholtz
unterstützten diese Operationen , indem sie von Koluo ncr
dem fliehenden Feind dicht auf den Fersen blieben, in arrßcr-
ordentlich wirksamer Weise. Schon nach den ersten - agen
betrug die Gesamtbeute dieser beiden Armeen über -0000
Gefangene. 17 Geschütze. 48 Maschinengewehre, und der
Sonntagsbericht meldet verheißungsvoll, daß die Zahl der
Gefangenen sich erheblich mehrt. Das wichtigste Ergebnis
aber ist der fortgesetzte Rückzug der Russen zwttchen Pina
und Weichsel, die überall , wo sie sich in vorbereiteten stel¬
len zu setzen versuchen, sofort angegriffen und qcworien
werden. Die braven Reserve- und Landwehrtruppen de»
Generals von Scholtz haben nach der Erstürmung der —,rte
Poremby . Wyk und Ploszczyce (die zwischen den beiden Ne¬
benflüßen der Narew. Pisia und Roffaka. liegen), die starke
Stellung Mlodzianowo-Karniewo (letzterer Ort andrer
Straße von Przasnycz nach Pultusk ) durchbrochen. Diese
Ereignisse konnten auch auf die Linie nördlich der Ittica
bis zur Weichsel nicht ohne Erfolg sein: auch hier sind die
Russen im vollen Rückzug, dicht gefolgt von unseren nach-
üränaenden Truppen . .

Die Bedeutung dieser großzügigen , schlag an, schlag
durchgeführten Operationen Hindenburgs wird erst da¬
durch ins volle Licht gerückt, daß gleichzeitig auch auf dem
südöstlichen Kriegsschauplatz in den Räumen von Radom,
Lublin und Cholm überall die Offensive von neuem ein¬
gesetzt bat. Das Ganze ist ein Beweis dafür , wie sehr d,e
Siege in Galizien uns zu Herren der Lage machten, und
wie sehr wir dem Feinde das Gesetz des Handelns unter
Ausnutzung aller Vorteile der äußeren Linie vorzu¬
schreiben vermögen. Vor dieser Bedrohung zwischen Bug
und Weichsel war den Russen besonders bange. Drum
warfen sie alle verfügbaren Reserven gegen die Armee
des Erzherzogs Josef Ferdinand , aber ihre Offennve bei
Krasnik ist eine nunmehr überwundene Episode. Auf der
g-anzen genannten Front wurden die russischen Vorstel¬
lungen genommen. Westlich des Aieprz durchbrachen die
deutschen Truppen die feindlichen Linien , und warfen die
Russen von den Höhen bei Piaski und Arasno,taw . Auch
ein frisches sibirisches Armeekorps, das schnell noch ein¬
gesetzt wurde, konnte das Unheil nickt wenden : cs wurde
gleichfalls in die Niederlage verstrikt. Gleichzeitig hatte
auch die Armee des Generalobersten v. Woyrsch westlich
der oberen Weichsel die Offensive ergriffen . Die feind¬
liche Linie wurde auch hier durchbrochen, die Russen unter
schweren Berlnsten und unter Abgabe von 2000 Gefan¬
genen hinter den Jlzanka -Abschnitt letwr 40 Km. südlich
von Jwangorod ) geworfen. Man sieht, wie sich die Zange
eisern zusammcnzieht, und wie die einzelnen Teile der
Niesenfront nach einem höheren, wohlbedachten Gesetz
meisterlich Zusammenarbeiten. AS;

aus vessarabien.
Bukarest. 19. Juli . lP .-Tel . Eir . Bln .)

In ganz Bestarabien wird Befehl gegeben, die Ernte so
rasch wie möglich einzubringen und in das Landesinnere zu
schaffen. Ter Bekebl kann aber weaen des Mangels an
Pferden und Wagen nicht auSgeiührt werden. Auch der
Post- und Güterverkehr ist auf das Mindestmaß beickrankt
worden. Im Innern Besiarabiens befinden sich fast gar
keine Trupvcn . da die Russen alle verfügbaren Kräite im
Norden bei Nowosielitzaund an der Bukowinaer Grenze
konzentriert haben. ______

■' Ministerwechsel in aihen.
„Havas" meldet aus Athen: Die Demission des Mini

sters des Aeußeren Zographos , die aus Gesundheitsrück,ich
ten eingereicht worden war , wurde angenommen. An seiner
Stelle übernimmt Gunaris provisorisch das Ministerium
des Aeußeren.

Bulgarien.
• Kopenhagen. 19. Juli . tEig . Tel .. Etr . Bln )
Nach einer Meldung aus Sofia hat Ministerpräsident

Radoslawow erklärte. Bulgarien habe keine Eile , die in
der Schwebe befindlichen Verhandlungen mit den Machten
zum Abschluß zu bringen , da es entschlossen sei. bis zum
Herbst unter allen Umständen neutral zû bleibe

dadurch nur noch merklicher stören. Sind uns nickt alle
Personen im H-aufe Mangel, das Ehepaar w,e die Tochter
und deren Bewerber , noch frisch in der Erinnerung , al.
standen sie gestern noch auf der Bühne , wo ste das - eben
Wiedergaben? Die einen spielen Theater , die anderen er¬
höhen das Theater zur Wirklichkeit: und dieses letzte ist es.
was unvergeßliche Eindrücke auslöste. Von den wechieln-
den Vertreterinnen Ellidas (es waren ja Gäste von Welt¬
ruf unter ihnen) wollen wir gar nicht reden: wohl aber
darf hingewiesen werden auf unseren noch uner,etzten Dr.
Wangel. der uns so plötzlich genommen wurde , aus die
unerreichte Darstellerin der Bolette Wanael . die man leider
gehen ließ, auf die von frischester Kindlichkeit ipruhende
Hilde, die ein trauriges Geschick dahingerafft („Eine Ro,e.
gebrochen, ehe der Sturm sie entblättert "). wie auch auf
unseren Oberlehrer Arnholm. von dem die jetzt berühm¬
teste deutsche „Frau vom Meer" gelegentlich ihres Auf¬
tretens hier erklärte, sie habe mit noch keinem besseren ge¬
spielt.

Die Schauspielgäste dieses Krieqssommers waren Mit¬
hin schlecht beraten , gerade diesen Ibsen hier zur Auttun-
rung zu bringen . Nina Sandow  glänzte in der Titct-
rolle nach allen Regeln der Kunst . . . und der Routine:
was sie bot. war durchaus anerkennenswert , und in einigen
Szenen , so am Schluß des zweiten Aktes, erhob sich 'hr
Spiel zur Wahrheit, zum Miterleben . Im ganzen aber
blieb Nina Sandow nur die gute Schauspielerin . d,e .Frau
vom Meer", wie wir sie hier auf den gleichen Brettern
schon gesehen, blieb sie uns schuldig. Weit größere Be¬
achtung fand Alice Hacker als Bolette : stand sie neben
der Stiefmutter auf der Bühne , verblich aller Glanz lener
Rolle und die Kunst der älteren Darstellerin vermochte
nichts gegen den warmen, natürlichen Ton dieser Ingens
die das Ereignis des Abends, nein : das Ergebnis der
Sommerspielzeit überhaupt bedeutet. Die Rolle des ält¬
lichen Mädchens liegt Alice Hocker nicht besonders . a,s
Alvilde in „Wenn der junge Wein blüht" war sie mehr in
ihrem eigensten Element, aber trotzdem — auch diele Ko¬
kette gedieh zu einem Höhepunkt der Vorstellung. In - eid
und Freud , es war immer die gleiche Harmonie , es mar
wie reine Musik, wunderbar ergreifende Töne wurden an¬
geschlagen: sie gingen zu Herzen. Dieses seltene .Talent
(wir hatten hier jetzt keine naive Liebhaberin oder lugend-
liche Sentimentale , die mit Alice Sacker eines Vergleich

Konstantinopel. 19. Juli . (Wolff-Tel .)
Das Hauptquartier meldet: _ t  .
An der Dardanellenfront fand am 16. Juli bei Ari-

Burnu schwaches Fener statt: auf dem zechten .Flügel l»
Zwischenräumen Bombenwerfcn. Bei « ? d d - u la y r
unterhielt der Feind vor unserem rechten Flügel bis zum
Morgen mit Hilfe von Leuchtkngelpiftolen lebhaftes Ge¬
wehr- und Maschinengewehrfeuer. Unsere «natol,scheu
Batterien bombardierten in der Nacht znm 16. pnn » e
feindlichen Lager bei Tekc Burnu . sedd - ul - Bayr
und Mortolimon.  Das Bombardement rief der Teke
Burnn einen bis zum Morgen dauernden Brand und Ex¬
plosionen hervor. Dieselben Batterien bombardierten am
16. Juli von neuem das feindliche Lager in der Umgebung
von Ledd-ül -Bahr . wodurch dort große Unordnung eut-

Jm Irak  versuchte der Feind nach Beendigung der
Schlacht vom 14. Juli in der Umgebung von Kalatel-
n a j mit einem Teil seiner Streitkräfte einen Angriff gegen
unseren linken Flügel , den wir erfolgreich zuruckwiefen.
Nach neuerlichen Berichten verlor der Feind wahrend der
Schlacht vom 5. Juli einen Oberstleutnant der Artillerie.
Während der Schlacht vom 14. Juli scheiterten  au,
unserem rechten Flügel vier feindliche Schaluppen  mit
Lebensmitteln und Munition . Bor einer Höhe, die von
einer unserer Kompagnien verteidigt wurde, verloren die
Engländer 20« Tote. .

Bon den übrigen Fronten  ist nichts Wichtiges zp
melden. _

von öcn Dardanellen . ,
Lugano. 19. Juli . (P .-Tel .. Ctr. Bln .) .

„Secolo" meldet aus Turin , daß gestern Abend drei
hohe englische Offiziere, der englische Admiral sir Dou-
alas Gamble und die Generale Eldeson und Ocktham. xv
Begleitung eines Ordonnanzoffiziers mit dem Schnellzug
aus Frankreich augekommen und über Rom nach Neapel
weitergereist sind, um sich von dort nach den Dardanellen
einzuschiffen. _

Kapstadt sagt London einige Wahrheiten.
London. 19. Juli . (T.-U.-Tel)

Bekanntlich gewährte General Botha den deutschen
Truppen in Südwcstafrika nach Einlicferung ihrer Watten
vollständig freie Bewegung, damit sic sich nicht als Gc,an-
gene fühlen sollten. Dieses Zugeständnis erweckte in Lon¬
don großen Unwillen,  was wieder die Presse in Kap¬
stadt veranlaßtc . in entrüstetem Tone die Londoner Be¬
hauptungen zurückzuweisen. Eines der ^ maßgebenden
Blätter schreibt. England scheine auf dem westlichen Kriegs¬
schauplätze nicht mit seinen eigenen, sondern mit Soldaten
anderer Staaten den Krieg gegen Deutschland zu fuhren
und kenne daher scheinbar die Kraft deutschen Widerstandes
nur vom Hörensagen. Sonst, meint das Blatt , müßten die
Herren in London, einen Temütiguugszwang aus eine deut¬
sche Hecrcsmacht auszuüben , möge sic noch so klein an der
Zahl gegen gleichviel welch gegnerische Uebermacht da-
stehen. etwas höher einzuschätzen wissen, als sie es eben
jetzt tun . General Botha . fährt das Blatt fort , hat bereits
Gelegenheit gehabt, seine militärischen Fähigkeiten zu
zeigen. Diese dürften ja auch der englischen Heeresleitung
gut bekannt sein. Allein Botha ist eben ein äußerst ge¬
wissenhafter General , der Grenzen kennt. Er wußte und
fühlte, daß er es mit Deutschen zu tun hat. gegen die er.
weiß Gott, wie viele tauiende Menschenleben noch hatte
opfern müsien. wenn er nickt zu der für die Deutschen aller¬
dings sehr ehrenvollen Abmachuna gegriffen hätte. Das
Blatt schließt mit folgenden, Aufsehen erregenden Worben:
Solange wir nicht sehen, was England mit seinen Ver¬
bündeten an der europäischen Westfront leistet, dort, wo die
Deutschen, deren Haruttmacht ia im Osten liegt , über ver¬
hältnismäßig wenige Streitkräftc verfügen , scheint uns der
geäußerte Unwille gegen Botha wahrlich sehr unangebra^ t.

Das Programm r êrtzogs.
Amsterdam. 19. Juli . (P .-Tel .. Ctr . Bin .)

Die englische Presse veröffentlicht folgendes, durch der
englischen Zensor zurückgehaltenes Reutertelegramm aus
Blömfontein vom 15. Juli : General Hertzog hat folgendes
Programm für die nächsten Wahlen bekanntgegebcn:
1. Amnestie für die gefanepenen Revolutionäre . 2. Garan¬
tie eines Verhörs vor der Verurteilung , damit es keinen
zweiten Fouricprozeß gebe. 3. Verhängung des Kriegs¬
zustandes nur in dem Falle , der durch das Geietz gedeckt
werden kann. 4. Abänderung des Landesverteidigungs-
gesetzes, damit die Negierung nicht wider den Willen des
Volkes in einen Angriffskrieg verwickelt werdê_ ,

öiiüüdü ) fcstzuhalten. sollte die Aukaabe eines umsichtigen
Bühnenleiters sein . . Daß für Volettes Partner , den Ober¬
lehrer . Ludwig Stein  nur guten Willen und redliches
Mühen mitbrachte, darf diesem Darsteller nickt zum Vor¬
wurf gemocht werben: seine Fähigkeiten bewährten sich aus
anderem Gebiete. Auch für die mäßige Leistung als Tr.
Wangel ist Albert Bauer  nicht verantwortlich : in der
Bonbomie des alten , wieder jungen Arvik fühlte er ' ick
neulich bedeutend wohler — und dem Publikum mar daher
auch wohler.

Eine angenehme Ucberraschung bot dagegen der Lnng-
strand von' Hans Sckweikart:  dieser Tonkneter mit
einem Knacks an der Lunge war echt, weit echter auf jeden
Fall wie seine Hilde, mit der sich Luise Josö  abzufinden
iuckte. weil sie eben dazu verpflichtet war . Daß sic für den
halbflüggen Backfisch die richtige nicht ist. weiß Fräulein
Josö — deren Sieg als „Erste Geige" ein so vollkommener
und ehrenvoller war — selbst am besten.

Das . wie sckon erwähnt , volle Haus ließ es an lebhaf-
tem Beifall und vielen Hervorrufen nicht fehlen.

Kleine Mitteilungen.
Kammermusikabcnd in Bad Kreuznach. Aus Kreuz¬

nach  wird uns unter dem 16. Juli geschrieben: Ter erste
Kammermusik abend  der Kurverwaltung war ein.
künstlerisches Ereignis und bereitete sämtlichen Mitwir¬
kenden ungewöhnliche Erfolge . In der königlichen Hof¬
opernsängerin T . Gärtner  aus Wiesbaden lernten die
Besucher eine Sängerin von glänzenden Stimmitteln ken¬
nen. deren schöner, wundervoller Alt Wärme und drama¬
tische Kraft besitzt: der Kammermusiker Violinvirtuose
S . Victor  erwies sich als ein Geiger von blendender
Technik, vorzüglich klarem spiel und tiefer Empfindung,
und im Kammermusiker H. H e n n i g saß am Klavier ein
feinfühlender Begleiter , der sein Instrument mit voll¬
endeter Meisterschaft beherrscht. Das beinahe ausverkaufte
Haus überschüttete, hingerissen von den Darbietungen , die
Mitwirkenden in dem Konzert mit wahren Beifallsstürmen,
die sich nach der Schlußnummer des Herrn Bictor . den be¬
kannten „Zig<unerweisen" von Nachez. zu einer aninutcn.
lang währenden Ovation steigerten und Sängerin , Witz
Geiger zu .Programmerweiterungen veranlaßten . .
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Dr . Karl  Hagemann , zuletzt Direktor des Deutschen
Schauspielhauses in Hamburg, zurzeit Hauptmann und
Batterieführer in einem Reserve-Feldartillerie -Rcgim-nt,
erhielt das Eiserne Kreuz 1. Klaffe.

Vizefeldwebel Ed. Schmitt ., Beamter der Maschinen¬
fabrik K. Böhm in Alzen, erhielt für besondere Tapferkeit
vor dem Feind das Eiserne Kreuz 1. Klasse, nachdem er
bereits früher das Eiserne Kreuz 2. Klaffe erhalten hatte.

Feuerwerksleutnant Fritz Kampe  von Alzey erhielt
das Eiserne Kreuz 2. Klasse für eine sehr wertvolle Er¬
findung.

Der 17jährige Kriegsfreiwillige und jetzige Leutnant
H eimann  aus Wöllstein erhielt das Eiserne Kreuz
weil er -als Erster bei einem Sturmangriff ein rusmcheS
Maschinengewehr eroberte.

Der Direktor der Zigarettenfabrik Ed. Laurens , Herr
Julius Schweppenhäuser.  der als Unteroffizier d. R.
seit dem Kriegsbeginn im Felde ist. wurde zum Leut¬
nant ö. R. befördert unter gleichzeitiger Verleihung des
Eisernen Kreuzes zweiter Klaffe.

Das Eiserne Kreuz erhielt Reserve-Unteroffizier Adam
K u t f che i d t aus Höchst.

Das Eiserne Kreuz erhielt der Sanitäts -Unteroffizier
Jakob Kühl,  der Sohn des Schreincrmeisters Johann
Kühl, in Cronberg . _ _

Demonstrationen gegen die jetzige „Neutralität"
Amerikas.

Zürich, 19. Juli . lP .-Tel ., Ctr . Bln .)
Dem „St . Gallener Tagebl." wird unter dem 28. Inn,

aus New - Bork  gemeldet : Seit Wochen hat die entente¬
freundliche Preffe die Tatsache systematisch totgeschwiegen,
daß eine Riesenkundgebung zu Gunsten einer wirklichen
Neutralität der Vereinigten Staaten und für ein Verbot
der Waffenausfuhr geplant war . Von dem frühen Abend
an bewegte sich am 24. Juni ein immer breiter anschwel¬
lender Menschenstrom nach der Halle, in der die Kund¬
gebung stattfinden sollte. Um 8 Uhr waren sämtliche
12  000 Plätze besetzt und 3000 Personen standen in den
Straßen . In weitem Umkreise drängten sich Zehntau¬
sende um die Rednertribünen . An der Maffcndemonstra-
tion , für die nur durch die deutsche Preffe Propaganda
gemacht worden war , nahmen über 100 000 Personen teil.

Weiter heißt es in dem Brief : Mehr als 1000 Impor¬
teure. die von Deutschland und Oesterreich-Ungarn Waren
im Werte von 60 Millionen Dollars erwarben, diese aber
wegen der berüchtigten Ordre in Council König Georgs
nicht erlangen können, sind nun in energischer Weise bei
dem Staatssekretär Lansing vorstellig geworden. In der
letzten Nacht kam eine Depesche aus Georgia an, daß beide
Häuser der Legislatur eine Resolution angenommen
haben, in der Präsident Wilson aufgefordert wird, zu
Repressalien gegen Großbritannien - , zu
schreiten, falls dieses nicht gutwillig die Unterbindung des
legitimen Handels der Bereinigten Staaten anfgebe.

«leine«riegrnachrichten.
Sprengungen von feindlicheu Munitionsfabriken. Eine

Granate , die in der pyrotechnischen Fabrik bei Rochefort
platzte, verletzte sieben Personen , wovon fünf gestorben sind.
— Nach einer Meldung des ..Temps" fand in der für die
nationale Verteidigung arbeitenden Raketenfabrrk in
A u b e r v i l I e r s bei Paris eine Explosion ttatt. die auf
die Selbstentzündung einer Rakete zurückgeführt wird . Vier
Personen wurden verletzt, darunter der Fabrikbentzer Thar-
nier und sein Sohn . Ueber den Schaden wird nichts bekannt¬
gegeben. — Wie „Havas " aus Newyork  meldet , hat man
eine Verschwörung entdeckt» die eine Munitionsfabrik in
Connecticut  in die Luft sprengen wollte.

Wieder die Explosion einer Pulverfabrik . In der
Pulverfabrik von Louisville (Nordamerika) fand eine Ex¬
plosion statt, die erheblichen Schaden anrichtete Man
glaubt, daß es sich um einen Racheakt handelt, der „ ch gegen
den Inhaber des „Journal de Lomsvllle" richtete den
Obersten Watterson. dessen Wohnung ,n unmittelbarer.
Nähe der Fabrik liegt. Bei der Tat dürfte es nch um poli¬
tische Beweggründe handeln.

Ei« elsaß-lothringischer Laudtagsabgeordneter wegen
Sriegsoerrats vernrteilt. Das Kriegsgericht in M ul¬
sta u se n i. E. hat den Lehrer an der hiesigen Obcrreal-
schule Brogln wegen vollendeten Kriegsoerrats in einem
Falle zur Mindeststrafe von 10 Jahren Zuchthaus und 10
Jahren Ehrverlust verurteilt : in einem Falle wurde der An¬
geklagte freigesprochen. Brogln war Mitglied der Zweiten
Kammer des elsaß-lothringischen Landtags und gehörte der
Zentrumsfraktion an. Wie die „Straßb . Post" dazu schreibt,
vertrat Brogly in der Zweiten Kammer des Landtags den
oberelsässischen Wahlkreis Habsheim-Landser, wo er 1902 als
Kandidat der Zentrumspartei in der Stichwahl mit
Stimmen gegen 2628, die der Sozialdemokrat Mull -r-Moeg-
lin erhielt , gewählt wurde . 1873 in Rixhcim geboren. war
Brogly in Colmar zum Bolksschullehrer ausgebidct wor¬
den. wurde später Mittclschul- und 1908 Reallehrer an der
Oberrealschule in Mülhausen . Ter Landtagsalmanach. m
dem er zufällig gerade neben Herrn Wetterle abgeb,ldct ist.
verzeichnet außerdem Broglys Eigenschaft als Kreisgeichasts-
sührer des Volksvereins für das katholische Denttchland.
Ter Abgeordnete Brogln hat noch an der diesjährigen
Kriegstagung des eliaß-lothringischen Parlaments teilge¬
nommen: seine vor einer der letzten Sitzungen erfolgte
Verhaftung war damals nur in engeren Kreisen bekannt
geworden.

Der Termin für die nationale Registrierung in England
ist auf den August festgesetzt worden. Das Ergebnis wird
voraussichtlich Ende September bekannt gegeben werden
können. _

Aus den Schlachtfeldern am vnjestr.
II.

Eine schwere, schwüle Lust lagerte schon am frühen
Morgen über der weiten Ebene, die westlich des Ltryi-
flusses das ganze Gebiet zwischen den Nordabhangen der
Karpathen und dem oberen Dniesteruser ausfüllt und erst
kürzlich nach langwierigen , harten Kämpsen vom 'ieinde
gesäubert worden war . Ein heißer Tag war angebrochen,
der Tag , an dem cs unseren braven Truppen gelingen
sollte, fast bis nach Halicz hinunter den Russen, ihre ge¬
waltigen Stellungen am Nordostuser des Dniester end¬
gültig zu entreißen und damit auch diesen, mit verzwerfel-

Wi esbadener Zeitung

ter Anstrengung verteidigten Flügel der feindlichen Front
ins Wanken zu bringen . . -

Da die vom Feinde zerstörten Brucken noch nicht wieder-
hergcstellt und die Wege schlecht waren , mußten wir weit
nach Süden ausbiegen, um an die Kampffront 3.u gelangen.
Auf der breiten Kriegsbrücke, einem Meisterstücke öster¬
reichischer Pioniere , ging es über den . . . . Reges Leben
herrschte in dem breiten , jetzt halb ausgetrockneten Fluß¬
bett. Nach tagelangem Marsch oder Eisenbahntransport

ein frisches Bad
in den kühlen Fluten des reißenden Stromes . Wie die
Glieder sich recken und die Muskeln „ ch straffen! Nur kur«
ist die Zeit der Rast. Denn das Losungswort heißt : Vor¬
wärts ! An den Feind ! Aber jede Minute wird ausgenutzt
in aufjauchzenöer Jugendlust . Juchhei! Noch stud w,r frnch
und jung . Was kümmert uns der Tod. der drüben hinter
den blauen Hügeln auf uns lauert ! E,n prächtiger Anblick
diese vielen hundert kräftigen Leiber, die „ch ,n dem klaren
Bergwaffer tummeln, zwischen den braunen Rossen der
Kolonnen, die von ihren Fahrern in die schwemme ge¬
ritten werden. ' . « ...

Singend , mit Sträußchen und bunten Bändern an Hut
und Mütze geht ein langer Trupp österreichischerJung¬
mannschaft vorüber , dem nächsten Rckrutendepot zu. W,e
ihre Augen blitzen in dem einen Gedanken der sie alle be¬
seelt: Bald werden wir nun auch des Kaisers Rock tragen
und eine Büchse und werden gegen den Feind marschieren
Wie ein Symbol des Sieges jubeln „e vorbei, und der
Eindruck wird verdoppelt durch d>en Kontrast der trüb¬
seligen grauen Masse, die sich an der anderen Seite der
Straße schwerfällig nach Westen bewegt: ein endloser Zug
russischer Gefangener. Ein deutscher Landsturmmann an
der Spitze, ein zweiter als Nachhut. Mehr der Bewachung
braucht es nicht. Die müden Leute laufen nicht davon. Sie
sind froh, daß sie dem Tode entronnen sind. Wozu auch sich
opfern, wenn es doch keinen Zweck hat, und wenn man
nicht einmal weiß, wofür. Ich habe viele solcher Gesan-
genentrupps gesehen und dabeigestanden, wenn sie vo,
einen der höheren Stäbe geführt wurden.
dieselbe Geschichte: „Ist einer dabei, der deutsch versteht.
„Jawohl !" „Der Jude da vortreten ! „Warum haben
sich gefangennehmen lassen?" t ,

„Es hat ja doch keinen Zweck:
der Ruffe wird immer geschlagen.

Daß diese Leute übrigens nicht immer ganz
h a r ml o s sind, davon wußte das Generalkommando des
Reservekorps ein Stücklein zu erzählen, dessen Unterkunft
wir uns inzwischen genähert hatten.

Der Stab des Korps lag einmal ziemlich weit ab von
der Truppe in einem halbzerschoffenen Gehöft, als eines
Abends mitten in einem furchtbaren Schneesturm ein
Transport von tausend russischen Gefangenen dort an¬
langte. Mit Rücksicht auf das', schlechte Wetter wurde be¬
schlossen, die Leute in der Scheun-e übernachten zu lassen.
Die zerschoffene Tür wurde halbwegs wieder gebrauchs¬
fähig gemacht und ein Posten davor gestellt, und alles schien
gut zu gehen, obwohl trotz der bereitgelegten Revolver an
Schlaf unter solchen Umständen wenig zu denken war.
Während der Nacht aber kamen immer neue Trupps an.
sodaß schließlich aus den tausend Mann zweitau,endfunf-
hundert wurden , die. in der kleinen Scheune zusammen¬
gepfercht. ihrer Lage sich immer mehr bewußt zu werden
anftngen . Immer drohender wurden der Lärm und das
Klopfen gegen das morsche Scheu,,entor. Die Offiziere des

, Stabes hatten längst .ihre Lagerstätten verlasien und nch
in einer Kammer zur Verteidigung eingerichtet, Plötzlich
gab das Scheunentor nach. Unter wildem Geschrei stürm¬
ten di-e Gefangenen heraus auf das Haus zu, in dem die
Offiziere mit ihren paar Ordonnanzen die ungeheure
Uebermacht erwarteten . Die Lage war im höchsten Grade
bedenklich. Da ein Schuß, und gleich darauf noch einer.
Ein paar Schreie und dumpfes Stöhnen . Dann völlige
Stille . Fünf Minuten später waren sämtliche Russen mtt
Ausnahme eines Toten und zweier Verwundeter , die ins
Haus geschleppt wurden, wieder in der Scheune. Das
schneidige Eingreifen des Wachtpostens hatte

die Meuternden wieder zur Vernunft gebracht
und sie darüber belehrt, daß ein deutscher Stab nicht mit
sich spaßen läßt , auch wenn er einmal eine Nacht unter
Bewachung von zweitausendfünfhundert Gefangenen ver¬
bringen muß.

Hier lag der Stab des Korps einige Kilometer von der
großen Landstraße entfernt in einem alten , kleinen Schloß
mitten in einem sehr schönen und ausgedehnten , aber ver¬
wilderten Park . Das Haus schien, nach der Einrichtung
zu urteilen , von einem polnischen Künstler bewohnt ge¬
wesen zu fein, war aber jetzt so verwahrlost , daß ver¬
schiedene von den Herren des Stabes es vorzogen, die
Nächte in ihren Kraftwagen zu verbringen , um so den
Quälgeistern zu entgehen, die in jenen Gebieten alle Lager¬
stätten zu beleben scheinen, seien sie nun von Stroh oder
von üppigster Seide . Nur das Speisezimmer, in dem so¬
gar ein Klavier nicht fehlte, konnte der Würbe für würdig
erachtet werden, einen so ausgezeichneten General mit
söinem bewährten Stabe zu ' beherbergen, und hier ver¬
brachten wir nach der Heimkehr aus der - schlacht in
froher Siegesstimmung einen köstlichen, unvergeßlichen
Abend.

Doch der junge Generalstabshauptmann , der uns
in die Gefechtsfront

geleiten sollte, mahnte zum Aufbruch. «Um Mitternacht
hat ' der Angriff begonnen. Unsere Truppen fackeln nicht
lange. Wenn Sie vom diesseitigen Ufer aus noch etwas
sehen wollen, müssen wir eilen."

Und in wilder Fahrt , steil bergauf und bergab, durch
Bäche und sumpfige Schluchten ging es nun in nördlicher
Richtuüg dem Strome zu. der hier im Osten an beiden
Ufern von ansehnlichen, meist bewaldeten Höhenzügen ein¬
gerahmt wird. Kanonendonner wurde hörbar — eins —
zwei — drei : das waren die Russen. Und dann vier Schuß
kurz hintereinander , wenn unsere Batterien antworteten.
Lauter und lauter wurde das Dröhnen . Weiße Wölkchen
erschienen vor uns am Himmel: feindliche Schrapnells.

Immer zahlreicher wurden die Trupps Gefangener , die
uns entgegenkamen, immer häufiger die kleineren und
größeren Gruppen Leichtverwundeter, die, mit dem Not¬
verband versehen, oft noch die wilden Spuren des Nah¬
kampfes an sich tragend, aber in freudigster Stimmung das
nächste Lazarett aufsuchten. Pferdekadaver rechts und links
neben dem Wege — gewiß von einer Batterie , die dort den
Berg hinauf mußte. Ein Doppeldeckersauste in den Lüf¬
ten vorüber . Man erkannte das Kreuz. Er kehrte von
einer Erkunöungsfahrt zurück und brachte seine Meldung
zum Korpskommando — wir waren mitten im Kampf¬
gebiet.

Hinter einem Dorf . das. tief im Grunde liegend, einer
Kavallerieabteilung Deckung bot, steigt eine kahle Höhe an,
die letzte vor dem Flußtale , wo die Schlacht wütet . Hart
hinter ihrem Kamm war unser nächstes Ziel : der Gesechts-
stand der . Zehn Minuten später beobachtete ich durch

'das Scherenfernrohr das Gefecht, während ich fünfzig
Schritte vor mir die erste sesndliche Granate auseinander-
beritcn sah. Richard Schott.  Kriegsberichterstatter
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Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 19. Juli 1915.

Ueine Ausfuhr heimischen Obstes.
I » der Preffe ist davon die Rede gewesen, daß fremde

Händler die Obstgebiete im hessischen und im preußischen
Rheinga« sowie an der Bergstraße bereisen und an Obst
aufkanfcn, was sie nur bekommen könnten. Auch wurde
behauptet, daß große Mengen von Obst in Schiff und Bahn
nach Holland ansgeführt würden. Demgegenüber könne»
wir ans Grund von Erkundigungen an zuständiger stelle
seststellen, daß die Ausfuhr heimischen Obstes verbotest ist
und daß eine Ansfuhrerlaubnis für frisches Obst unter
keinen Umständen erteilt wird. Vom 1. Juli ab ist auch Ne
Ausfuhr von frischen Kirschen, die bis Ende Inn , gestattet
war. untersagt und gesperrt.

Maßnahmen gegen die Teuerung.
Aus Mainz  wird uns noch geschrieben: Tie Fest¬

setzung des Höchstpreises für Milch seitens der Bürger¬
meisterei hat sofort ihre Wirkung gezeigt Nachdem die
Händler zwei Tage lang den erhöhten Preis genommen
hatten, wurde gestern allgemein wieder der Preis von
26 Pf . gefordert. Daß man übrigens mit diesem Preis auch
recht gut als Händser anskommen kann, ist aus den Milch-
prcisen ersichtlich, den die Händler den Landwirten zahlen.
Diese letzteren erhalten zum Beispiel den etwa zwei
Stunden von Mainz entfernt liegenden Ort,chasten, wie
Niedcr-Olm und Klein-Winternheim . für den -iter
18 Pf .: in den weiter entfernt liegenden Gemeinden soll
dieser Preis nicht einmal gezahlt werden. Dazu muffen
die Landwirte die Milch zu diesem Preis noch ,n den Hok
des Milchhändlers liefern. Nur in den allernächsten Orten-
wie Hcchtsheim. Bretzenheim u,w.. werden 20 Pf . für den
Liter ' gezahlt, weil hier die Produzenten die Milch meist
selbst direkt an ihre feste Kundschaft in die Stadt liefer
Mit einem Verdienst von 8 Pf . für den Liter kann man zu¬
frieden sein.

Die höchsten Fleischpreise  im Kleinhandel im
Monat Juni hatten nach amtlichen Festellungen Frank¬
furt und Wiesbaden.  Während man in Dillenbiirg-
für Schweinefleisch (außer Keule und Bug ) 1, M.
für das Kilo zahlte, war cs in Bad Homburg v. d. Höhe
1.60 M.. in Limburg 1.90 M.. in Diez schon 2.80 M.. in
Montabaur 3.00 M. und in Wiesbaden 3.20 —3.60 M.. ist
Frankfurt 3.40 bis 3.60 M. Auch roher Schinken tu,
Ausschnitt  war in beiden Städten am teuersten —
Wiesbaden 6.00 M. und Frankfurt a. M. allen voran m,t
6 40 M. das Kilo. Die billigsten Preise hierfür waren
in Diez. Dillenburg und Weilburg mit 4.80 M. festgestellt.

*

Die Frankfurter Fleischer - I nun  n g macht
bekannt, daß der seitherige Preis für Kalbfleisch  m,t
Beilage von 1.30 M. per Pfund aus 1.20 M. uiid für
Schnitzel und Fricandcau von 2.50 M. auf 2.20 M. er>
mäßigt wurde. __

Der städtische Kartosfclverkauf mußte e i n g e st e l l t
werden, da der gesamte Vorrat vergriffen ist.

Einqnartiernng . Diejenigen Einwohner , die bis letzt
Einguartierung gehabt haben, werden hierdurch amge-
fordert, die Quartierkarten am 20. und 21. Jnlr er., und
zwar nur vorm, von 8V? bis 12V2, Hör, aus Zimmer 59r
des Rathauses abzugeben.

Ein Schlagsahneverbot wurde im Bereich des 10. Armee¬
korps (Hannover) erlaffen. Das stellvertretende General¬
kommando gibt bekannt, daß, nachdem dre mehrfachen
öffentlichen Hinweise, namentlich in den Tageszeitungen,
den Verbrauch von Schlagsahne zu vermeiden. nicht den er¬
wünschten Erfolg gehabt haben, im Interesse der Volks-,
insbesondere der Kinderernährung . d»e gcrvervsmafiige
Herstellung beziehungsweise der Verkauf von Lchlagiahne.
ebenso die Zugabe von Schlagsahne zu Speiieil und Ge¬
tränken in Gastwirtschaften. Konditoreien und Erfr,ichungs-
räumen von Waren« und Kaufhäusern unter,agt ist. Für
Zuwiderhandlungen werden Gefängnisstrafen bis zu einem
Jahre angedroht.

Gepäckfichcrheit auf der Eisenbahn. Noch einer neuesten
bahnamtlichen Verfügung soll das Zngbegleitungsperion .il
während der Fahrt häufiger durch die Wageir gehen und
namentlich in den D-Zügen mehr auf die Sicherheit des
Gepäcks der Reisenden achten, da sich in letzter Zeit die Dieb¬
stähle stark vermehrt haben. Während der Mahlzeiten ,n qen
Speisewagen soll sich das Zugbegleitnngspersonal rncht ,n
den Dienstabteilungen aufhalten , sondern die Gange des
Zuges kontrollieren und darüber wachen, daß das in den
Abteilen vorhandene Handgepäck der an den Mahlzeiten
teilnehmenden Reisenden nicht beraubt werden kann. Aber
auch die Reisenden selbst sollen mehr auf ihr Gepäck achten
und sich gegenseitig mit dem Zugpersonal für d,e Sicherheit
ihres Eigentums unterstützen.

Vom Rhein. Der Wafferstand am Binger Pegel wies
am gestrigen Vormittag 2,13 Meter auf. Am Morgen vor¬
her zeigte er einen Wafferstand von 2,15 Meter an. ^ as
Wetter war in der letzten Zeit r-egneriich. Jnfolgeöesten
dürfte in den nächsten Tagen wohl eine Steigerung des
Wasserstandes zu erwarten sein.

Stenographische Ferienttbung . Während der großen
Ferien wird jeden Mittwoch abend von Sv?  Uhr im Hotel
Union (Neugaffe 9. I) eine acmeinsame Uebungsstunde für
alle Besucher der Stenographieschule Stolzc -Schren und der
damit in Verbindung stehenden Kurse (auch für Verwun¬
dete und Teilnehmerinnen des Frauenbundkurms ) abge¬
halten.

Von einem Radfahrer umgestoßen wurde am Sonntag
vormittag an der Ecke der Kirchgaffe und Friedrichstraße
eine 66 Jahre alte Frau . Sie erlitt dabei solche Verletz¬
ungen. daß sie von der Krankenhilsswache nach ihrer Woh¬
nung gebracht werden mußte. . !

Unfall. An der Kaserne an der Schiersteinerstraße spiel¬
ten Kinder an den Kellerfenstern. Dabei fiel ein Kcller-
laden einem neunjährigen Mädchen auf den Kopf ,0  daß
dieses einen Schädelbruch  erlitt . Die Krankenhms-
wache brachte das Kind nach dem Panlinenstift.

In den Rhein gesprungen ist in Kaste! unterhalb der
Straßenbrücke ein Mädchen, das nach den zurückgelasienen
Sachen aus Wiesbaden stammte. Das Mädchen ist ertrun¬
ken. Die Leiche konnte bis jetzt noch nicht geborgen werden.

Gefundene Fahrräder . Bei der Polizeidirektion wurden
die Röder Marke Viktoria Fabrik -Nr . 97 582 und Marke
Iltis Fabrik-Nr. 43 771 als gefunden angcmcldct. Eigen«
tumsansprüchc sind ons Zimmer 4 anzubringcn.

Nassau und Nachbargebiete.
□ Niedernhausen. 19. Juli . Einbruch.  In der ver-

flosiencn Wcche kamen hier und in der Umgegend miede,holt
Einbruchsdiebstähle vor. an denen mutmaylich vier «ms.
wärtige Personen beteiligt waren . Die hiesigen Embrume
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-ei einem Küfer und einem Metzger brachten den Strolchen
nur geringe Beute . In einem Falle war eS auf ein Pferd
abgesehen gewesen , das man morgens mit umbundenen
Hufen im Stalle antraf . Jedenfalls waren die Einbrecher
bei - er Arbeit gestört worden . — In N i e d e r s e e l b a ch
wurden am hellen Tage 200 M . gestohlen . Zum Glück
gelang es . eines der Strolche habhaft au werden.

tt . Hattersheim . 19. Juli . Todesfall.  Am Freitag
starb im Höchster Krankenhaus nach einer schweren Tarm-
operation Lehrer a. D . Adolf Groß  von hier . Der Ver¬
storbene , der namentlich durch seine dreißigjährige Tätig¬
keit als Kassenführer des Vorschußvereins in weiteren
Kreisen bekannt war , hat ein Alter von fast 68 Jahren er¬
reicht . Er hatte den Feldzug von 1870/71 mitgemacht.

0. Cronberg , 19. Juli . Das Prinzenpaar Frie¬
drich Karl von Hessen  ist am Freitag abend mit drei'
Söhnen nach Schloß Panker in Holstein , der Besitzung des
Landgrafen von Heffen, abgereist . Der Aufenthalt ist auf
etwa 14 Tage bemessen. Nach der Rückkehr werden sowohl
Prinz Friedrich Karl von Heffen. sowie sein Sohn Frie¬
drich wieder in die Front eintreten.

1. Griesheim , 19. Juli . Zum Pfarrer  der hiesigen
evangelischen Gemeinde , als Nachfolger des in den Ruhe¬
stand getretenen Pfarrers Fabricius,  wurde Pfarrer
Sachs aus Dillenburg ernannt.

H- Heiligenbor » (Dillkreis ), 19. Juli . Eine Tele¬
graphenanstalt  mit öffentlicher Fernsprech¬
stelle  ist hier eingerichtet worden.

br . Biedenkopf . 18. Juli . Vrotversorgung des
Kreises.  In einer vor einigen Tagen abgehaltenen Sitz¬
ung des Kreisaus ' chuffes. der Kreisgetreidekommission und
der Bürgermeister der größeren Gemeinden wurde beschlos¬
sen . die Mehlversorgung des Kreises im kommenden Ernte¬
jahr in eigene Leitung zu nehmen . Gemäß 8 54 der neuen
Brotgetreideordnung sollen die Gemeinden in der Weise
selbst wirtschaften , daß sie das für die unversorgte Bevöl'
kerung nötige Getreide , das diesmal für den Kreis beschlag¬
nahmt ist, kaufen , in der Gemeinde lagern und nach und
nach vermahlen lassen . Die Kreisverwaltung will außer
der Kontrolle nur eingreifen . wo Schwierigkeiten entstehen,
und zusammen mit den Bürgermeistern den Ankauf deS
überschüssigen Getreides für die Reichsgetreidestelle in Ber¬
lin bewirken . Wenn dem Kresse die Selbstwirtschaft nach
obigem Plane durch den Herrn Minister genehmigt wird,
steht zu hoffen , daß das Mehl im kommenden Ernteiahr we¬
sentlich billiger wird , und daß die mancherlei kleinen Män¬
gel vermieden werden , die bei der Mehlversorgung durch die
K.-G. mit in den Kauf genommen werden mußten . Nicht
zuletzt wird auch den Müllern des Kreises aus ihrer seither
schwierigen Lage geholfen werden.

bt . Sobernheim , 19. Juli . D i e L ä st e r a l l e e. Das
hiesige ..Intelligenzblatt " bringt folgendes „Eingesandt " :
Gesucht werden noch eine Reihe junger Mädchen und junger
Männer , die gelegentlich der ankommenden Abendzüge im
Empsangsravm und vor dem Bahnhose hierselbst Spalier
bilden . Solche , die in unverschämter Weise die anko .nmen-
öen und abreisenden Herrschaften kritisieren , erhalten den
Vorzug . Es ist nicht ausgeschloffen , daß die Polizeiverwal-
tung Offerten gern entgegennimmt.

st . Aus Rhcinheffe «. 19. Juli . M a u e r e i n st u r z. In
Eich kletterte eine Anzahl Kinder , welche die in der hiesigen
Gemarkung arbeitenden russischen Kriegsgefangenen beob¬
achten wollten , auf eine alte und wackelige Mauer . Diese
Mauer stürzte zusammen , und eine Reibe Kinder wie auch
Erwachsene wurden verletzt . Ein Kind des Job . Köh¬
ler trug so schwere Verletzungen davon , daß es nach Worms
ins städtische Krankenhons aelcbasst werden mußte.

ckt. Bingerbrück . 19. Juli . Beim Baden ertrun-
k e n ist hier im Rheine unweit des hiesigen HafenS der zehn
Jahre alte Sohn des Werkstättenaufsehers Ovv . Das Un¬
glück ereignete sich unmittelbar vor den Augen der Eltern,
die in ihrem am Rheine gelegenen Garten sich beschäftigten.

mt . Simmeru (Hunsrück ). 19. Juli . Die Stadtver¬
ordnetenversammlung  hat in ihrer letzten Sitz¬
ung den Beschluß gefaßt , eine Anleihe in Höhe von
13 000 M . für Kriegsleistungen aufzunehmen . Diese An¬
leihe wird aus den Erstattungen des Reiches bis spätestens
1. April 1917 getilgt . — Die Gräber für Soldaten , die
am Feldzuge teilgenommen haben , werben in der Reihe
der Erbbegräbniffe unentgeltlich hergegeben . Für einen
verstorbenen Soldaten wurde bereits das Grab bewilligt.
Die Ausschmückung wie die Einfaffung der Gräber über¬
nimmt die Stadt.

s . Köln . 19. Juli . Familientragööie.  Die Wirts¬
frau Rösberg versuchte gestern vormittag , sich und ihre
beiden Kinder im Alter von vier und sechs Jahren durch
Gas zu vergiften . Da nur das kleine Mädchen bewußtlos
wurde , schoß die Frau ihr Söhnchen nieder und tötete sich
dann selbst durch einen Schuß in die Schläfe . DaS jüngste
Kind kam wieder zu sich, das Söhnchen wurde sterbend ins
Hospit-al geschafft. Der Mann steht im Felde.

Sport.
Das Deutsche Derby ist zum siebenundvierzigstenmal

gelaufen worden . Treißigmal waren deutsche Pferde sieg¬
reich. das tote Nennen zwischen „Geier " und „Hardenberg"
im Jahre 1893 als Einheit gerechnet : sechzehnmal waren
Pferde aus Oesterreich -Ungarn erfolgreich , und einmal ge¬
wann in Graf Juel -Brockhoffs „Cäsar " ein Vertreter der
dänischen Zucht . — Der Stall des Herrn R . H a n i e l steht
jetzt durch den Sieg von „Pontresina " im Derby bet weitem
an der Spitze der gewinnreichen Rennställe Deutschlands.
Insgesamt verdienten die Pferde des Walburger Züchters
in diesem Jahr 196 260 M . Dazu kommen noch als Züchter¬
prämie für „Pontresina " 10 000 M.

Wiederaufnahme des Fußballsports in Süddeutschlaud.
Ter Süddeutsche Fußballvcrband . der auch Wiesbaden um¬
faßt . erläßt jetzt die Ausschreibung zu den Gau-
Kriegsspielen  im kommenden Herbst . Es wird in
einer Klasse in zwei Runden aespielt . doch hat das Ergeb¬
nis dieser Spiele auf die Zugehörigkeit zu einer Klaffe bei
späteren ordnungsmäßigen Verbandsspielen keinen Ein¬
fluß . Die Vereinigung mehrerer Vereine zu einer Mann¬
schaft ist mit Genehmigung des Verbanösvorstandes ge¬
stattet.

vermischtes.
Tuberkulose in de« verfchiedeueu Heere » .

Wertvolle Arbeiten über den Tuberkulosebestanö in den
verschiedenen Heeren , nämlich in dem Deutschlands , Frank¬
reichs und Rußlands , die noch vor dem Krieg gesammeltes
Material verwerten , haben die erfreuliche Tatsache ergeben,
daß im preußisch-deutschen Heer eine dauernde Abnahme
der Tuberkulose wahrzunehmen ist. während Frankreich
und Rußland eine Zunahme aufweisen . D »e prozentuale
Abschätzung liegt allerdings nur für die zehn Jahre von
1899 bis 1909 statistisch fertig vor . während von diesem
Zeitpunkt an die Vergleiche einstweilen nur schätzungs¬
weise ihr Ergebnis erkennen lassen. In den genannten
zehn Jahren betrug für Deutschland der Durchschnitt der

Entlassenen und Todesfälle infolge Tuberkulose 1,42, in
Frankreich 6,80 auf das Tausend . Seit dem Jah ^ e 1890
zeigt sich für Deutschland ein fast gleichmäßiges , nahezu
ununterbrochenes Fallen der Erkrankungszahlen . Hin¬
sichtlich des Tuberkuloserückgangs nahm Deutschland unter
allen Nationen die zweitgünstigste Stelle ein . Wenn auch
die statistischen Feststellungen von 1909 an noch lückenhaft
sind, so zeigt es sich doch, daß die Abnahme der Tuberkulose
sich fortgesetzt hat . _

volkswirtschaftlicher Teil.
Neichsbank.

Der mit IS. Juli 1915 abgeschlossene Status zeigt im Ver-
t dem Vorjahre folgendes Bild sin 1000 Mk.j:gleich mit
gegen die

1914 Vorwoche
1668.825+ 42,986
1344,0724 * 32,978

59,104+
33.078 +

8,309
9,617

807,651—165,932
59.696— 2,809

347,044— 26,320
203,097- 5,113

180,000 lunver . i
74,479 (unver .)

1994,564- 197,738
895,041+ 57,871
39,411+ 0,635

Aktiva
Metallbestand .
Darunter Gold.
Reichs- u. Dar-
lehns - Kassensch.
Not . and.Banken

Wechsel und

Lombarddarlehn
Effektenbestand.
Sonstige Aktiva

Passiva.
Grundkapital .
Reservefonds .
Notenumlauf .
Depositen . . .
Sonstige Passiva

1915
2440.036
2392,439*

>egen di t
orwoche

4.225
1,508

283,162+
27,109+

32,091
4,785

4654,413— 225,997
13,413— 1,206
21,087 — 2,053

183,677— 4,867

180,000 sunver-l
80,550 sunver-l

5412,246- 191,369
1736,399— 1,164
213.702 - 0,489

Der Darlehcnsbestaud bei den Kassen hat sich um 22L
Millionen Mark aus 1034,5 Mill . M . erhöht ; bei der Retchs-
bank hob sich der Bestand an Darlehenskassenschernen um
28 Mill . M . Im ganzen hat aber die K a p i t a l s a n l a g e
eine nicht unwesentliche Verminderung  erfahren , und
zwar um 206.4 Mill . M .. wogegen in der gleichen Zert des
Vorjahres die Kapitalsanlage um 195 Mull. M . zuruck-
qegangen ist. Der Wechselbestand hat sich um 225 Mill . M .,
der Notenumlauf um 191 Mill . M . (i. V . weniger 197 Mil¬
lionen Mark ) vermindert.

Golddeckung d-er Noten 44.2 Hundertstel (42,7 Hundert¬
sten , Deckung der Noten durch Barvorrat 50.5 Hundertstel
(47,9 Hundertstel ).

Der Goldzufluß hält fortgesetzt an;  in der
letzten Woche hat ber Goldbestand wieder um 1%  Millionen
Mark zugenommen : das Mehr gegen den Bestand am
15. Juli v. I . beträgt 1048 Millionen Mark.

Schriftleltuug : «eruhard « roihov.
Verantwortlich für deutsche uob au »wdrtlge Politik : Ö.
für ftunft , Wissenschaft, Unterhaltung », und volkswirtschaftlichen Teil.
« S Stleuberaer:  für Stadt , und Landnachrtchtcn , Gericht uns
Sport : S . Dietzel;  für die » nzeige« : Earl Rostest sämtlich t»

Wiesbaden.
Druck u . Verlag ber Wiesbadener « erlag » . An  fl o I t K . m. b. tz.

Auch das Brot ist unfer Rüstzeug.
Geht sparsam damit um. 20»«

polizeiverorönung.
betreffend das Haltekinderwesen.

Auf 61rund der 88 6. 12 und 13 ber Verordnung vom
20. Seotember 1867 (G.-S . S . 1529) und der 88 137 und 139
des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli
1883 (G.-S . 2 . 195) wird mit Zustimmung des , Bezirksaus¬
schusses folgende Polizeiverordnung für den Regierungsbezirk
Wiesbaden erlösten: . , . . .. - . .8 1. Wer fremde, noch nicht 6 Jahre alte Kinder m Kost
und Pflege halten will, bedarf dazu der Erlaubnis der OrtS-
volizeibebörde. Ausgenommen von dieser Vorschrift ist die
unentgeltliche Uebernabme ehelicher Kinder in Kost und Pflege:
solche Kinder gelten nicht als Haltekinder im Sinne dieser Ver¬
ordnung.

8 2. Die Erlaubnis wird nur auf Widerruf für eine be¬
stimmte Anzahl von Kindern, iedoch höchstens bis zu 3 Kindern,
von denen nur eins ein Säugling sein darf, und nur einer ver-
heirateten , verwitweten oder ledigen Frau erteilt , von der und
in deren mit ibr zusammen wohnenden Familie keine Kongmiger
gehalten werden, und die nach ihrem eigenen und ihrer Wob-
nungsgenossen persönlichen Verbältnisien . Eigenschaften und Ge¬
sundheitszustände und nach der Beschaffenheit ihrer Wohnung
geeignet erscheint, eine solche Pflege zu übernehmen.

Insbesondere darf die Erlaubnis nur dann erteilt werden,
wenn für die Haltekinber ein ordnungsmäßiger , den baupolizei¬
lichen Vorschriften entsprechender Schlafraum vorhanden ist.

Die Erlaubnis muh bei jedem Wobnungsivechsel aufs neue
nachgesucht werden. . . .

8 3. Tie Zurücknahme der Erlaubnis erfolgt:
1. bei Fortfall oder ungünstiger Aenderung der Verhältnisse,

die bei der Erteilung der Erlaubnis vorausgesetzt waren:
2. bei ungeeigneter Behandlung oder Erziehung des Pflege-
3. wenn die Haltefrau (Pflegerin ) den Vorschriften dieser

Verordnung zuwiderbandelt.
Die Zurücknahme der Erlaubnis kann ferner erfolgen,

wenn die Haltefrau (Pflegerin ) den Anordnungen der Polizei¬
behörde oder ber mit der Aufsicht über das Haltekinderwesen be¬
trauten Personen (Kreisärzten . Aussichtsdamen) nicht nachkommtz.

8 4. Wer ein Haltekind in Pflege genommen bat. muß daS
Kind innerhalb drei Tagen bei der zuständigen Ortsvollzei-
bebörbe als Haltekind anmelben. und. sobald die Pflege aufhört,
insbesondere auch bei der Abgabe in eine Krankenvssegeanstalt
binnen drei Tagen nach Beendigung der Pfleg« (unbeschadet der
im 8 7 angeordneten Meldung des Todes eines Haltekindes)
wieder abmelben. . . .

Zu diesen Meldungen ist. wenn die Erlaubnis einer ver-
heirateten Frau erteilt ist. deren Ehemann an zweiter Stelle
verpflichtet.

8 5. Die Meldungen (8 4) müssen enthalten:
a ) die vollständigen Vornamen und den Familiennamen des

d) den Namen. Stand und Wohnort ber Eltern , bei unehelichen
Kindern den Namen, Stand und Wohnort der Mutter:

°c) für alle verwaisten oder fönst unter Vormundschaft sieben¬
den Kinder den Namen. Stand und Wohnort des Vor-
mundeS: . . „

Ü) die Angabe, von wem und unter welchen Bedingungen das
Kind in Kost und Pflege gegeben ist: .

fe) wenn die Rück- oder Weitergabe des KmbeS gemeldet wird,
die Angabe, an wen das Kind zurück- oder weitergegeben
wirb.
Die unter 6 und e erforderlichen Angaben müssen diejenigen

genau bezeichnen, und ihren Wohnort und Wohnung enthalten,
von denen daS Kind in Kost und Pflege gegeben ist. oder an
welche bas Kind zurück- oder weiteraegeben ist. . . . .

Ter Meldung ist ein ärztliches Attest über den Gesundbeits-
zustand des Kindes beizuillgcn (unter besonderer Berücksich¬
tigung der Bestimmungen im 8 10 dieser Verordnung ). . „

§ 6. Wer ein Kind einer Haltefra « (Pflegerin ) gemäß 8 1
in Kost und Pflege gibt, ist verpflichtet, der Pflegerin oder deren
Ehemann die zum Zwecke der Meldung erforderliche Auskunft

*U C§ e7. Der Sterbekall eines Haltekindes ist. unbeschadet der
standesamtlichen Meldung, von der Pflegerin oder deren Ebe-
vrann unverzüglich, womöglich voch am Todestage , spätestens.

aber in den Vormittagsstunden des nächstfolgenden Tages , der
zuständigen Ortsvolizeibebörde »u melden, unter Namhaft-
mackung deS Arztes, falls ein solcher zu feiner Behandlung zu-
gezogen worden ist. Die Beerdigung darf erst nach erteilter
polizeilicher Erlaubnis vorgenommen werden.

8 8. Der Ortsvolizeibebörde . dem Kreisarzt und den sonst
mit der Aussicht über die Haltekinder Beauftragten , steht di« Be-
fugnis zu. von den Dobnungs -. Ernäbrungs - und Pfleaeverbält-
nisten iedeS Haltekindes Kenntnis zu nehmen. Die Saltefrau.
sowie auch deren Ehemann stnd verpflichtet, diesen Beamten oder
Beauftragten Zutritt zur Wohnung einschließlich der Küche sowie
zu dem Kinde zu gewähren. daS Kind vörzuzeiaen. auf Erfor-
dern zu entkleiden und über die vorgedachten Verhältnisse auf
Erfordern Auskunft zu geben.

Die Haltefrau ist auch verpflichtet, auf Vertanen der OrtS-
volizcibehörde oder der von ibr beauftragten Personen daS
Haltekind regelmäßig einem von der Behörde zu bestimmenden
Arzte an dem von der Behörde zu bestimmenden Orte zur Be¬
sichtigung vorzufübren.

8 9. Die Vorschriften dieser Verordnung finden nicht An¬
wendung
a) auf Kinder, die von einer städtischen Waifenverwaltung in

Pflege gegeben sind und von ihr selbst dauernd beaufsichtigt
werden,

b) auf Kinder, die in Fürsorgeerziehung -untergebracht sind. .
8 10. Kinder mit manifester (offenkundiger) Svvbilis und

Kinder mit offener Tuberkulose ober sonstigen ansteckenden
Krankheiten dürfen als Haltekinder weder in Pflege gegeben
noch ausgenommen werden.

8 11. Uebertretungen der Vorschriften dieser Verordnung
werden mit Geldstrafen von 1 bis zu 60 M ober verhältnis¬
mäßiger Hakt bestraft. ^ . .. M , ,8 12. Die Polizeiverorönung für den Regierungsbezirk
Wiesbaden vom 13. November 1880 (Amtsblatt Seite 857) wird
aufgehoben.

8 13. Diese Polizeiverorönung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

78Wiesbaden, den 22. Juni 1918.

(Zu Pr . I. 3 A 672 N.)
Der Regierungspräsident.

I . V.: v. Gizocki.

Bekanntmachung.
Betrifft : Verbot ber Ausfuhr von Pferden.

Im Anschluß an die Bekanntmachungen vom 1. Mai 1915
(h  Mb Nr. 4225) und 3. Mai 1915 da Mb Nr. 9530/4289) be-
stimme ick mit Zustimmung des stellvertretenden Generalkom¬
mandos 11. ArmeekorvS: Ä „ .Aus den Kreisen Hersfelb. Hünield. Marburg . Sirchbain,
Ziegenbain und Biedenkopf dürfen Bierde nur in den Bereich
des 18. ArmeekorvS ausgeführt werden.

Ausnahmen bedürfen meiner Genebmiaung.
Die vorstehende Bekanntmachung sowie die Bekannt¬

machungen vom 1. und 3. Mat 1915 gelten nicht für solche An¬
käufer von Pferden , die einen von ber Remonte-Jnioektion neu
ausgestellten Erlaubnisschein besitzen und beziehen sich nicht aut
Fohlen bis zu Jahre.

Frankfurt a. M.. den 1. Juli 1915. 1406
18. Armeekorps. Stellvertretendes General -Kommando.

Der Kommandierende General:
gez. : Freiherr von Gall.  General der Infanterie.

Mainz
auf

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des Gouvernements der Festung

werden die Besitzer und Leiter von Gastbösen unter Bezug
die Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos des
18. ArmeekorvS vom 24. Avril 1915 — Abteilung M b 1b
Nr 1658 L — hierdurch aufgefordert , monatlich alle eingehende
Postsendungen an Personen, die nickt im Gasthof abgestiegen und
nicht als solche volizeilich gemeldet sind, »um Beginn des Monats
zusammen mit einem Anschreiben an daS Gouvernement in
Mainz zur Prüfung und weiteren Veranlassung emzureichen.

Wiesbaden, den 6. Juli ISIS. 68
Der Polisei -Priisideut : gon Schenck.

New-Yorker Börse. | Londoner Börse.
Sew -York . 17 - Juli V K.
Tendens für Geld.
Geld auf S4 Stunden . .
Silber-Bullion . -
Atch.Top.n.8antaFeSh.
Baltimore Ohio comm-
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee n.
. . . . 8t. Paul Shares . .
Denr .n.RloGrande com
Erle comm.
. . .do. . fct.prefered . . .
Jllluoia Zentral Shares
Loolsville n.Nashvllle8.
Mlss.Kans&Texax com.
.do . do. . pref.
Missouri Pacific comm.
Kew-York Zentralbahn
Norfolk ^ Western com.
NorthernPadfic comm.
Readlnft comm. .
Rock Island com. .
Southern Pacific.
. . .do. . . Rallway com.
. . .do . do. . .pret.
Ünion-Paclflc comm. . .
.do . prefered
Wabash prefered.
Amalgamated Copper .
Anaconda Copper.
General -Electnc.
United atatesSteelCom.

L. K.
stetig
nom.

Sok

814»
2^1,

13t
u ft

London , 16 Juli V.K.
65 -06
86 -87
4412
54 . -

Consols.
Japaner .
4%  Brasilianer.
Portugiesen.
Atchison.
Canadian Pacific . . .
Erle.
South . Paelf.
Union.
United States Steel .

10Z-
151.

-87
, .50an

13t -50
63 -50

L. K.
65.
87-1
43 -71m
88 .—

132 25
65 -75

Für Überlassung einer
Mandoline

oder

Ziehharmonika
alr Lieberzabe

wären einige verwundete Feld¬
graue aus Wiesbaden von

Herzen dankbar.
Im Namen der Bittsteller:

Kanonier Ad. Klein,
Res.-Fußartill .-Batt . 24

z. Zt . Rathenow . Jägersttaßt
Lazarett Rapsch. 1436

Wetterbericht.
Don der

Wetterdienststelle Weilbura.

Höchste Temperatur nach C. +17 , niedrigste Temperatur 4-9
Barometer : gestern 751,5 mm, heute 769,0 mm.

Voraussichtliche Witterung für 20 . Juli:
Vielfach heiter und trocken. Nachts ziemlich kühl,

tagsüber wärmer als heute.
RieLerfchlagshöb« feit gefteru:

Weilburg . 1 I Trier . 1
Feldberg . 3 | Wihenhausen . 1

Schwarzenborn
Marburg Kassel

Wafferftandr Rheinpegel Caub : gestern 2.46. heute 2JS4
Labnveael : aestern 1.24. beute 1.24._ _ ,

20 , Juli Sonnenaufgang
Sonnenuntergana

4.02 l Mondaufgang 2.01
8.09 i Monduntergang 10.39
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